
Mıttelalterliche Basler Choralfragmente arolıne
chärlıals Buchermbände

Hıstorische Z/eugnisse Im IC der usık-
und Kunstwissenschaft

Materlalisierte Geschichte

Jedes Objekt hat se1Ine eigene Geschichte: und jedes Objekt o1bt einen eıl seiner (Je-
schichte preıs. In wen1gen Objekten jedoch ISt eine jJahrhundertelange, NC}  s Brüchen und
Werteverschiebungen €  € Geschichte auf derart eindrucksvolle Weıise materialisiert
w1e iın den mı1ıt liturgischen Musikalıenfragmenten' eingekleideten Archivalıen, die (oft
unentdeckt) in vielen Bıbliotheken Uun: Archiven aufbewahrt werden und VO denen allein
das Staatsarchiv Basel-Stadt mehrere Hundert beherbergt.

Der ınhaltlichen W1€ materiellen Vielschichtigkeit dieser Archivalien werden WIT
bereits be1 einem Hüchtigen Blick gewahr: 1ußen robustes Pergament mMI1It Bruchstücken
akkurat geschriebener Gesänge, oft versehen mI1t spateren Aufschriften und überlagert VO  e

Eitiketten unterschiedlichen Alters, innen Se1ite ür Se1ite MI1t geübter and notierte verwal-
tungstechnısche Aufzeichnungen auf Papıer (Abb. Z! 3). Während das Innere iMne logische
UOrdnung un:! geWI1SSE Kontinuität abbildet, dominieren Brüche Uun! das Fragmenthafte dıe
Erscheinung d€S Außeren. Jedes Pergamentblatt, das 2105 dem mittelalterlichen Gesangbuch
gelöst und 7A0 Einband e1INes jüngeren Buches umfunktioniert wurde, stellt ein Fragment
e1INes ehemaligen Ganzen, des lıturgischen Codex, dar. In den me1listen Fällen sınd außer-
dem da VO  - den frühneuzeitlichen Buchbindern d€l’l Rändern oft oroßzüg19 beschnit-
ten d1€ einzelnen Einbandbezüge un Buchumschläge selbst wıiederum Fragmente des
einstigen Handschriftenblattes.

An den Büchern un Heften, dıe mIit Teilen obsolet gewordener 1%turgischer Codices
umhüllt sind, wırd sSOmıIt nıcht L11U. das jedem Fragment innewohnende Moment der D
kontextualisz'emng manıfest, sondern 1n besonderem Maße auch dasjen1ge der Werteverschiebung
SOWI1E der Profanierung. Der ehemalıge Träger sakraler Inhalte, das sorgfältig beschriebene
mıttelalterliche Pergament, wurde ZAUBE strapazıerfähigen ülle profaner Akten, A schüt-
zenden Umkleidung trühneuzeitlicher Amtsbücher, die heutzutage 1m Archiv SOTSSam VC1I-

wahrt werden. Primär sınd die einzelnen hıstorischen Schichten derartiger Archivalien, dl€
als je unterschiedlich Quellen ür verschiedene wissenschaftliche Dıiszıplinen VO  -

Im Folgenden auch verkürzt „Musikfragment" genannt.

ttelalterlıche Basler Choraliragmente als Buchembände 111



Relevanz sınd und 1m Fokus fachspezifischer Forschungen stehen. Gerade der Umstand
jedoch, dass die Archivalien mehrere hıistorische Schichten eindrucksvoll ıIn sıch vereinen
un: dadurch Geschichte(n) oreifbar werden lassen, macht einen €11 ihrer Faszınatıon AUS,

kın anderer wiederum liegt In ihrer singulären anzıehend W1e€e itrıtierend zugleich WIT-
kenden Asthetik, d1€ VO  a der Wechselwirkung zwischen Ganzheit un Fragment, VO  e’ der
tormalen un inhaltliıchen Spannung zwischen Außen und Innen, VO Kontrast 7zwischen
den akkurat beschriebenen mittelalterlichen Pergamentstücken un: späteren Beschriftungen
SOWI1e den zuweilen rücksichtslos angebrachten papıerenen Aufklebern ebt. Als vielschich-
t1ge hıstorische (Er-)Zeugnisse‚ In denen 1ne wechselvolle Geschichte In oleichsam kon-
densterter OLmM vorliegt, un als Objekte MI1t einer einz1ıgartıgen Asthetik die Je Unikate
darstellen ordern 8385 d1€ MIt Fragmenten veralteter Handschriften umkleideten Bücher
PANT: interdiszıplınären, kulturwissenschaftlichen Reflexion geradezu heraus. Umso ersSstaun-

licher 1St CS, dass sıch d1e Gieisteswissenschaften derartigen Archivalien bislang kaum Je mMI1t
einem „Olfenen, dıe klassıschen Fächergrenzen überschreitenden Blick zugevvandt haben

In den Mittelpunkt gestellt wurden als Buchbindermakulatur verwendete Musıkalien-
fragmente VOT ein1gen Jahren In der Ausstellung „Musıkalische Fragmente. Miıttelalterliche
Liturgie als Einbandmakulatur”, d1€ 2010 in Stuttgart und 2011 in Salem eze1gt und VO  =

einer Katalogpublikation begleitet wurde.? DIGE Ausstellung hatte sıch 100061 Ziıel DESETZL,
„den SANZECN Lebensweg einer solchen Pergamentmakulatur 3  aufzuzeigen , Was der Begleit-
band In den einleitenden Texten, dıe ine gllt€ Eınführung iın dıe unterschiedlichen Facetten
der Fragmentenforschung darstellen, auf anschauliche Weıise widerspiegelt. er Katalogteıl
jedoch bleibt der rein musikwissenschaftlichen Analyse der Fragmente vorbehalten: die
hıistorisch mehrschichtigen Archivalien werden dabe1 also gleichsam wıeder auf dıe mM1t-
telalterlichen Musikalienfragmente reduziert und hre „Lebenswe ge" 11UT äußerst margınal
behandelt (wobeı anzumerken ISt, dass der Katalog überwiegend VO einstigen Trägerband
abgelöste Fragmente präsentiert ). Wenn In „Musıkalische Fragmente‘ Clle Makulatur ZWaT

weıterhin In erster L ınıe AUS musikwissenschaftlicher Perspektive beleuchtet wırd, kann
doch als orohes Verdienst angesehen werden, damıt be1 einem breiteren Publikum auf

1ne außergewöhnliche Archivaliengattung aufmerksam gemacht SOWI1e insbesondere auf
die bisher 1L1UT ansatzwelise erfasste wissenschaftliche Bedeutung, welche derart überlieferte
Fragmente Uunte den Archiyvbeständen haben, verwıiesen haben.*

kın umfassenderer Ansatz liegt einer AUS der Lehre der Uniiversität Base] hervorge-
Buchpublikation zugrunde, dıe dıe Absıcht verfolot, dıe tradıtionell musiıkwıis-

senschaftliche Erforschung der Musz'ljmgmente durch einen kulturwissenschaftlichen, „‚her-
meneutischen“ Blick auf dıe mi1t d€l'l Musikfragmenten verknüpften Archivalien in ihrer
jeweiligen Obje/e{ganzbeit erweıltern: S mhıee Kleid AaUS Noten. Miıttelalterliche Basler Cho:
ralhandschriften als Bucheinbände“ 1STt Resultat e1INes VO Musıkwissenschaftler Matteo

lıchen Hochschule für Musık und Darstellende KUnstMusıkalische Fragmente. Miıttelalterliche Liturgie als
Eınbandmakulatur Katalog ZuUur!r Ausstellung d€5 |_an- Stuttgart und der Gesellschaft fur Musıkgeschichte in
desarchivs Baden- Württemberg, Hauptstaatsarchiv Baden- Württemberg E \Al bearbeitet VO Andreas Iraub
Stuttgart, Uun! der Staatlichen Schlösser und (järten und Annekathrin Miegel. Stuttgart, 20L

Baden- Württemberg In Verbindung mi1t der Staatliıchen Musıkalische Fragmente (wıe Anm. 2)),
Akademıie der Bıldenden Künste Stuttgart, der Staat- Musıkalische Fragmente (wie Anm. 2) iınsb. 25
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Nannı inıtı1erten und In Kooperatıon mI1ıt dem Fach Kunstgeschichte 1im Rahmen einer

Lehrveranstaltung durchgeführten Projektes, in d€SSCH Fokus d1€ mMIt Choralfragmenten
versehenen Archivalien d€S Staatsarchivs Basel-Stadt standen.° Wesentliche Bestandteile
der 2014 erschienenen Publikation, be1 der dıe Autorıin dES vorliegenden Beitrags als Miıt-

herausgeberıin fungiert, bılden sowohl Ch€ darın versammelten lexte wissenschaftliche
Aufsätze unterschiedlicher Disziplinen SOWI1E essayıistische Kurztexte VO Studierenden der
Musikwissenschaft und Kunstgeschichte W€1Che dıe „Buchobjekte‘ VO  - verschıedenen,
tradıtionellen W1€e Se1iten beleuchten, als auch ein umfangreicher Bıildteil, der DE-
wählte Archivalien In gezielter fotografischer Inszenterung präsentiert und s$1e miıt Fotogra-
fen d€S Archivs selbst kontrastiert. In Bıild und lext soll der Band einerseIlts einer breiten
Leserschaft einen ansprechenden Z/ugang den gemeinhın LLUTL wen19 bekannten Archi-
valıen und ıhrer Erforschung ermöglichen un Beispiel des untersuchten Phänomens
allgemeın ür den Wert historischen (Jutes sens1ıbilisieren. IDIE HEUE, unvoreingenommene
Beschäftigung mIt den „musıkalısch bekleideten“ Obj ekten, dıe ihrer Geschichte SEWI1S-
sermaßen 1ne weIltere Etappe hinzufügt, SOH andererseıts SOWOI'II künftiger fachspezıt-
Eischer Fragmentenforschung (dabei das erwähnte Ausstellungsprojekt anknüpfend) als
VOT allem auch interdisziplinärer und kulturhistorisch ausgerichteter Erforschung VO  '

Archivmaterialıen anımıleren. Basıerend auf dieser Buchpublikation, die im vorliegenden
Kontext 1m /entrum des Interesses steht, werden die mMIt Choralfragmenten umhüllten
Archivalien 1m Folgenden VO WwWe1l Seıiten, AUS Sıcht der Musıkwissenschaft SOWI1e der
Kunstgeschichte, beleuchtet.

Der lıc der Musikwissenschaft

Miıttelalterliche Pergament- oder Papierfragmente, dıe Choralgesänge enthalten, kurz
„Choralfraomente‘ genannt stehen als bedeutsame Quellen der Musıkgeschichte NAatur-

gemäß in erster | ınıe 1m Interesse der medijävistischen usıkwissenschaft. In ıhr bildet die
„Fragmentenforschung” denn auch schon Jänger einen eigenen spezialisıerten Forschungs-
ZWEe19, dessen Ziel dıe (historische) Einordnung un Ergänzung der einzelnen Musıikfrag-
imnente darstellt.® Be1 der Erforschung der Fragmente stehen dıe Schrift- und Notenze1-

FEın Kleid AUS Noten. Miıttelalterliche Basler Choral- [ AMAR SCHNEBERGER: Buchbesprechung: Eln Kleid
AaUS Noten. Miıttelalterliche Basler Choralhandschriftenhandschrıiften als Bucheinbände, hrsg. VO Matteo

Nanni/Caroline Schärli/Florian Effelsberg; mıiıt OtO- als Bucheinbände. In: SPH-Kontakt. Schweizer Papıer-
orafien VO) Danıel Spehr un Florian Effelsberg. Basel, Hıistoriker, 103 (2017) [E
2014 Sıehe Z Ansatz des Buchprojektes insb. Mat- /ur usıkwissenschaftlichen Fragmentenforschung Un
LeO Nannı: | J)as Heilige Uun! das Profane. Liturgische deren Bedeutung sıehe Martın STAEHELIN: Eınführung In

d15 Arbeit älteren Musikfragmenten. In: Em Kleid AUSChoralfragmente 315 Zeugnisse VO Geschichte. In:
eb L39—1352, Z Bezeichnung „hermeneutischer Noten (wıe Anm. 5) 13270 er Übersichtlichkeit

halber wırd 1 Folgenden darauf verzichtet, dıe VONMN denBlick“ Im Speziellen 144 Sıehe des Weıteren dıe
beiıden ]ungst publizierten, VO' 2388! Projekt beteiligten Autoren 1 Einzelnen angegebenen l iteraturnachweise
Studierenden verfassten Beıiträge ZUT Buchpublikation: hıer zZU wıederholen, da s1e ber dıe 1 vorliegenden Kon-
Selina Spatz /Bettina Thommen: Vom Wandel der WE['tE! Lext vorgestellte Buchpublikation leicht zugänglıch S' ll'1d

|die Wiederverwendung mittelalterlicher Choralhand- Sl€h5 des Weıteren dl€ Literaturangaben in Musıkalische
schriften als Bucheinbände 1mM neuzeıitlichen Basel: Dına Fragmente (wıe Anm. 2)
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chen, dıe entziffern oilt, dl€ Inhalte 1m Zentrum; das Pergament ISt lediglich Jräger
des Überlieferten. er Jüngere Trägzrband, mI1It dem dıe Musikfragmente oft in borm VO  )

Makulatur materiell verbunden sind, 1St ür dıe Klärung der Herkunft des Fragments \Z@ }  -

oroßer Bedeutung, jedoch ANSONSTLEN 11UTL Insowe1lt VO  = Interesse, als ZAUHE Rekonstruktion
des historischen Kontextes des Fragments un se1INes ursprünglichen Provenienzbandes, des
lıturgischen Gesangbuches‚ Beiträot.! Fehlt W1e€e be1 den zahlreichen isolierten, einem

späteren Zeitpunkt VOTrägerband abgelösten Fragmenten der Überlieferungszusammen—
hang, gestaltet sıch die Spurensuche deutlich schwier1ger.

Ldie Basıs ür dıe zumındest theoretische Möglıchkeit eliner Rekonstruktion des
ursprünglichen Codex AUS einem selner Fragmente liegt 1mM Umstand, dass das Grundre-
pertoıire, der Kern, mittelalterlicher liturgischer (Gesang- )Bücher über Jahrhunderte hinweg
L1UTL geringfüg1g verändert wurde: die Codices bıs einem gewıssen rad also (wıe auch
dıe Liturgie selbst) standardıisıert wWaäaren:; Im Laufe der Zeıt Wurde der unveränderliche,
autorıtär verbürgte Kernbestand der Bücher, der sıch mIt der karolingischen Reform ıIn

Europa verbreitete, allerdings erweıtert un ausgeschmückt SOWI1e vgemäß reg1-
onalen Uun: okalen E1ıgenarten der Lıturgie ausdıfferenziert.? DE liturgische Manuskripte
oleichsam dıe Grundlage ür den tägliıchen CGiottesdienst VO  - Klostergemeinschaften un:
Klerikern bıldeten, kam ihnen 1m Miıttelalter 1ne überragende Bedeutung Z DE [ Die Codices
hatten innerhalb des festgelegten relig1ösen Rituals 1ne bestimmte Funktion erfüllen
un: ıhrem praktischen Gebrauch entsprechend angelegt.

Charakteristisch ür 1iturgische Gesangbücher der SÖömischen Kırche sınd dl€ ate1in1i-
SCh€l'l Phrasen un verschiedenartıg notıierten Melodien, die in [ ınte geschriebe-
He  - Rubriken SOWI1E dıe ın Größe und Farbe abgehobenen Inıtialen, dıe auf markante
Weise den Begınn e1INes Gesanges oder Melodieabschnittes kennzeichnen (Abb. Se1it
dem Hochmiuttelalter wurden die einzelnen Gesänge un: Gebete abhängıg VO  , ihrem 11-
turgischen Kontext oder ıhrer Vortragsart in unterschiedlichen Büchern vereınt, in der
Regel angeordnet nach dem liturgischen Jahreskreis: [ J)as Graduale (ursprünglıch Antipbonale
MNILSSATUM genannt) enthielt ausschliefßlich dl€ Gesänge und Gebete für dıe heilige Messe,
das Missale zusätzlich Anweısungen Uun:! Vorschriften fur d€l'l korrekten Vollzug der Mess-
lıturgie; das Antipbonar versammelte dıe Gesänge un: Gebete ür das Stundengebet, das
Prozessionale diejenigen ür Prozessionen. Jedoch WAarTr nıcht für alle lexte auch dıe Aufzeich-
nung der Gesänge nÖöt1ig obwohl 1 Rahmen der mıittelalterlichen Liturgie alle Gebete
1m weıltesten Sinne oder zumiıindest rezitiert wurden. /a den notationslosen
Handschriften gehören beispielsweise das T ektionar un der Psalter. [ J)ass die lıturgischen
Codices in erstTer L.inıe Gebrauchsgegenstände I1, ze1gt sıch auch daran, dass s1e nıcht
in Bıbliotheken, sondern ausschließlich in Sakrtisteien oder Oratorien aufbewahrt wurden.
Der primären Gebrauchsfunktion jedoch steht die oft aufwendige Ilumination keinesfalls
eENLSEHECN; vielmehr unterstreicht sS1€e dl€ Wertschätzung eINes jeden sakralen Buchinhalts.

Sıehe hıerzu STAEHELIN: Einführung (wıe Anm. und €ld &x Noten (wıe Anm. 55 41—50; worauf dll fol-
Musıkalische Fragmente (wie Anm. 2), D SOWI1E zahl- genden allgemeinen Ausführungen liturgischen Gesang-
reiche Beispiele 1m Katalogteıl. büchern, sofern nıcht anders vermerkt, basıeren. Sıehe auch
Zur Einführung in den Bereich Liturgischer Gesangbücher Musikalische Fragmente (wıe Anm. 2) S5227
siıehe Irene HOLZER: Liturgische Gesangbücher. In: Em Y Vel. Musıkalısche Fragmente (wie Anm. 2) 6f.
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bb. 1 Archivalien miıt -Inbänden dUus Musikalıenfragmenten unterschiedlicher Choralhandschriften. StTaats:-
archıv Basel-Stadt InKS Spitalarchiv 692 rechts Oomstı 629/30 ( Bd.)
InKS Klosterarchiv Klıngental 1633/34 ( Bd.) nınten Almosen D6 592/93 arıa Magdalena
| L 634 Klosterarchiv Klıngental 660/61

IDA die wen19sten lıturgischen Handschriften 1ne eın repräsentatıve Funktion hatten und
die wen19gsten nach bloßen funktionalen Gesichtspunkten gestaltet J; ISt 1ne klare
Unterteilung liturgischer Codices in „Gebrauchs-“ und „Prachthandschriften“ oft nıcht
möglıch;"” dıie Übergänge sınd fAießend, denn Repräsentation und praktısche Funktion
schließen sıch keineswegs A1l:  D

Vor dem Hintergrund vorausgehender Ausführungen wırd nachvollziehbar, dass
die Mehrzahl lıiturgischer Handschriften und damıt auch die Mehrzahl der Choral-
fragmente mıittelalterliche „Standards überliefert, dl€ AaU! Ch ıIn unzähligen anderen
Handschriften( fragmenten ) enthalten sind. !! Von b €SOI'IC1€ITCI‘ Relevanz für dıe Forschung
sınd daher die viel seltener überlieferten E1gen- und Sondertraditionen oder okalen Kom-
positionsleistungen. Da jedoch gerade diese oft singulär überliefert sind, sınd nıcht selten
gerade die Fragmente lıturgischer Handschriften, dıe derartige sınguläre Inhalte enthalten.
Eınmalıg In eiınem bestimmten Fragment überlieferte „Abweichungen“ VO Standard,

LO Im Gegensatz dazu DSpw. HOLZER: Liturgische Gesang- HOLZER:! Liturgische Gesangbücher (wıe Anm. 8).
bücher (wıe Anm. 8). 45 49 . Siehe Fragmentenforschung ausführlich
Sıehe hıerzu und ZUI1)1 folgenden Abschnuitt abermals STAEHELIN: Einführung (wıe Anm. 6

115Mittelalterliche Basler Choralfragmente als Buchembände



Votgenomm NC Veränderungen oder Hınzufügungen geben wichtige Auskünfte eLwa über
dl€ einem bestimmten Ort tatsächlich gefei1erte Liturgie. SO kann also anhand e1INes
einzelnen Choralfragments nıcht I: der Versuch einer (partiellen) Rekonstruktion des I4
turgischen Manuskripts, sondern insbesondere auch der in einer Kırche oder einer Kloster-
gerneinschaft VOT Jahrhunderten gefeierten Liıturgie Nter  Imnmnen werden. Ldie Ergebnisse
der „detektivischen“ musikwissenschaftlichen Erforschung der Musikalienfragmente, VO  '

denen Bibliotheken un Archive In borm VO  - Einbandmakulatur oder Versprengt unzählige
beherbergen, sınd somıt iınsbesondere auch für dxe T’heologıe un Liturgiewissenschaft VO  }

oroßer Bedeutung.
L Iie über 300 Choralfragmente des Staatsarchivs Basel-Stadt, die 1m vorliegenden

Zusammenhang 1m Fokus stehen (Abb. 1—6), wurden VO Basler Musıkologen Frank
Labhardt erftorscht. Se1ine leiıder unveröffentlicht gebliebene, jedoch in einem Auszug ıIn
der eNaNNLEN Buchpubliıkation enthaltene umfangreıiche Studie bietet l'l€b€l'l der phılo-
logischen Identifizierung un Katalogisierung der Fragmente 1ne Rekonstruktion
zusammenhängender Codices. *

[DIie Basler Musikfragmente NtstLamme unterschiedlichen Gattungen liturgischer
Gesangbücher und konnten VO Labhardt iın dıe Zeıit VOo LT bıs 1INs FS Jahrhundert
datiert werden.*® Viele VO  - ihnen präsentieren sıch als Einbände oder Umschläge VO  ®

Rechnungsbänden, Zinsbüchern Uun: Urbaren!* SOWI1E Aktenheften und -stapeln, dıe I9n

einem /eitraum VO  - 1400 bıs 1750, vorwiegend AUS den Archiven der Basler Klöster!>
un des Domstifts, stammen.  1 abhardts Studıe stellt nıcht L1U in der Erforschung der
Musıikgeschichte Basels 1ne bedeutende Ltappe dar,!/ sondern wiırft auch LIEUECS Licht auf
das nachreformatorische Schicksal der städtischen Klöster un: ihrer Archive. Besonders ür
Städte W1e€e Basel, In denen die Reformatıon einen tiefen Einschnitt bedeutete, der umfang-
reiche Verluste VO  - Kulturgütern MI1 sıch brachte, spielt die Erforschung fragmentierter
historischer Zeugnısse 1ne überragende Rolle

Neben der Durchsetzung der Reformatıon in der ersten Hälfte des Jahrhunderts
liegen die Giründe ür das Obsoletwerden liturgischer Gesangbücher dies oilt ür Basel
W1e€e auch allgemein ıIn den Veränderungen der NotatıonspraxI1s, 1mM Aufkommen des

Makulierung Lll'ld Veräußerung lıturgischer Basler DnFrank LLABHARDT: Dıie mittelalterléchen Choralfragmente
des Basler Staatsarchivs. In Fın Kleid AUS Noten (wıe dıces besonders erwähnenswert iSt der 7B August
Anm. S 31—39. Frank Labhardt (1919—2009) SC.[’I_IOSS 600 VOMN der Basler Unıiversıitätsregenz gefasste Be-
seine rund 800 Seiten umfassende Studıie 9093 ab. qOhluss ber den Verkauf lıturgischer Pergamenthand-

L3 LABHARDT:!: Die mittelalterlichen Choralfragmente (wıe schrıften ( Missalium membranaceomm venditio decreta, StÄA-
Anm. 12), 34: sıehe nsb. auch dl€ Tabellen auf 35 Basel, Univ.-Arch. I Acta eL Decreta, fol. 96v),

AUS dem Bruckner schließt, Aass dıe in der Unıyversi-Zur Einführung 1ın diese Gattungen VO Verzeichnissen
der Wirtschaftsverwaltung siehe Hans-Jörg (GGILOMEN: tätsbibliothek aufbewahrten lıturgischen Codices AUS

Zinsbücher und Urbare. In Eın Kleid AUS Noten (wie ehemalıgen Basler Klosterbeständen in einzelne ‚.agen
Anm. 5 E aufgelöst verkauft wurden: Albert BRUCKNER: Scriptoria

B5 [ Iie Basler Klöster estanden auch ach der Reforma- medi1 QeVI1 Helvetica, [ J)as Alte Bıstum Basel.
t107 als Rechtspersonen fort: ıhr Besitz wurde VO] städ- enf 197/1, 1Of. Anm. Für diesen 1nwe1ls se1i \DIY
tischen Schaffnern weıiterverwaltet. Vgl Selina SPATZ: eli 111 Basel) herzlich gedankt.
Berührte Vergangenheıt. In: kın Kleid AUS Noten (wie Vgl. NANNI: [)as Heilige Lll"ld das Profane (wıe
Anm. 53 S10 1er Anm. S 143

16 LABHARDT: DIC mıittelalterlichen Choralfragmente (wie
Anm. 12 34 Bezüglich d€[' nachretftormatorischen
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Choraldrucks ‚DB spaten I5 Jahrhundert SOWIe 1m inneren Wandel VO  - Liturgie- un: C.Hho=
ralpraxıs.  18 Obwohl sıch der römiısch-fränkische Gesang seIit dem Jahrhundert, W1€e ANYE-
deutet, abgesehen VO  z Varıanten orundsätzlıch nıcht verändert hatte, kam insbesondere
durch dıe Einführung vieler lokaler Heiligenfeste einer wesentlichen /Zunahme der
damıt Vetbündenen Offizıen, W€1Che wıiederum HME Jexte und Melodien für den -1nUSI-
kalıschen Festschmuck“ erforderten.!? SO fand also se1it dem Jahrhundert eine ELE

Bereicherung des Kepertoires STa welche dıe Ergänzung oder den brsatz der bıisher He
brauchten Chorbücher notwendig machte.

Der hauptsächlich 1m 13 un Jahrhundert VOT sıch gehende Übergang der Nota-
t1ONSPraxXIs VO  z den linıenlosen Neumen TA0G8 Notatıon auf | ınıen lässt sıch auch den
Basler Fragmenten gut ablesen (Abb. I) ZU Neumennotatıon, welche dıe auswendige Beherr-
schung der Melodie erforderte, finden sıch In Fragmenten AUS den Archiven d€S Dom-
stifts un: des Klosters Klingental (Abb. Mıtte links und CS rechts: Abb. Dabei
konnte Labhardt auch für Basel en ım Vergleich ZUT romanıschen Iradıtion auffällig langes
Festhalten der ten Neumenpraxı1s feststellen, W1e€e dies ür den oberrheinisch-
süddeutschen R aum un: dıe Bodenseegegend charakteristisch LST. Insgesamt dominiert
ter den Basler Fragmenten dıe romanısche Quadratnotation 3.L1{ Linıen (Abb. und
hınten links: Abb. 37 ein Iyp, der VO  = den Bettelorden bevorzugt wurde un sıch se1it
der Miıtte des L3 Jahrhunderts iın deutschsprach1ıgen Gegenden ausbreıitete. I Jes Weıteren
inden sıch Fragmente ‚ODBGB der HEUECFIEI.: votischen Hufnagelnotation (Abb. hınten rechts:;
Abb 11nken Rand). LDie Basler Fragmente veranschaulichen sSomı1t ‚WaT einerselits
dıie Geschichte des Wandels der Notatıionsweisen, andererseıts 1aber auch den bedeutsamen
Umstand, dass sıch die Notationssysteme keineswegs eintfach chronologisch ablösten, SO1711-

dern bıs 1INSs Spätmittelalter zuweiılen auch parallel, manchmal in ein und derselben
Handschrıift, exIistierten: Eın Fragment A4US einem Brevier des Jahrhunderts besitzt
in Hufnagelnoten geschriebene Gesänge; einem spateren Zeitpunkt hat e1In Kantor,
wohl als Gedächtnisstütze ür das Sıngen der Melodie, über einer ursprünglich nıcht mI1t
Notatıon versehenen Lextpassage feine linıenlose Neumen emSetragen.

Beispielhaft oll kurz auf ine C1€l‘ VO Labhardt rekonstruerten Handschriften eINgE-
gangen werden, den VO  © ıhm als „großformatıges Barfüßer-Antiphonar” bezeichneten C:
dex, welcher sıch 1im Besıitz des Basler Klosters der Franzıskaner, der „Barfüßer , befand.*?®
135 Fragmente dieses 1mM Jahrhundert angefertigten Antıphonars, das die Gebete und
Gesänge d€S VOoO  - den Ordensbrüdern gefeierten Stundengebetes enthielt, sınd im Staats-
archiv Basel-Stadt als Bucheinbandbezüge überliefert (eine Auswahl bieten Abb. un 4
S1e Hinden sıch In d€l'l nachreformatorischen Archivbeständen d€S Barfüßerklosters also
d65 ursprüngliıchen Nutzungsortes des Gesangbuches SOWI1e CIES Spitals, das unmıiıttelbar
neben dem Klosterbezirk lag, un der Basler Peterskirche. Aufgrund des großen Formats

2() [ dieser Abschnitt basıert, sofern nıcht anders vermerkt,L8 LABHARDT: | Iie mittelalterlichen Choralfragmente (wıe
Anm. L2) AL} Musikalische Fragmente (wie Anm. 2) auf LABHARDT: | Iie mittelalterlichen Choralfragmente

DA (wie Anm. P2 N N
19 LABHARDT: Die mittelalterlichen Choralfragmente (wıe Z Staatsarchiv Basel-Stadt, Klosterarchiv St. Alban E

Anm. 12), A1 57273 Sıehe hıerzu NANNI: Das Heilige und das Pro-
fane (wıe Anm. S}} 14/—149, Abbildung aut 1458
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Abb Archivale mıt aınem Inband AdUS alInem Missale-Fragment des Jahrhunderts )etall
Staatsarchiv Basel-Stadt Klosterarchiv Klıngental 632/33

der einstigen Handschrift eigneten sıch ıhre Blätter b€SOI]C1€I'S gut un iınbinden oroßfor-
matıger Amtsbücher. er beachtliche Umfang un: das hohe Gewicht des ursprünglıchen
Codex lassen sıch 3.1'1h21'1 d C1€I‘ Vielzahl überlieferten Manuskripteinbänden dieses-
phonars zumıindest ansatzwcise erahnen.

LDem oberrheinischen Entstehungskontext entsprechend, sınd d1e Gesänge In SChW3.I‘ZCI‘
Quadratnotation auf | ınıen und In vgotischer Frakturschrift ausgeführt;““ Gesangs-
anfänge Werden VO  ' schwarzen oder OoOtfen bzw. blauen Inıtialen markiert, dıe nıcht IL: 1ne
/Zierde darstellten, sondern ınsbesondere auch der schnellen Urientierung In der and-
schrift dıenten. LDie Notenschrift hat 1ne derartige Größe, dass die Ordensgemeinschaft,
dle ‚ba Chorgestühl das Gebet vollzog, AUS orößerer LDıistanz AaUS dem Codex sıngen konnte.

W ährend Labhardt be1 seiner minut1ösen musikwissenschaftlichen Erforschung der
Fragmente lediglich auf gedruckte Nachschlagewerke zurückgreıfen konnte, spielen heute

Sıehe dieser Handschrift LABHARDT: Die mittelalter- 23 Ob die Handschrift allerdings 1n Base] selbst entstand,
lıchen Choralfragmente (wiıe Anm. 2); 36° 38 ISt nıcht klar.
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Abb Archivalien mMIt E-Inbänden N -ragmenten des „großformatigen Barfüßer-Antiphonars”
(14. Jahrhundert) Staatsarchiv Basel-Stadt Spitalarchiv 1669, 690 692 694 und 69

mehr un mehr auch dıe elektronıschen, oft frei 1m Internet verfügbaren 1ine oroße Rolle.**
Wenn durch sS1e dıe gedruckten Werke natürlich keineswegs obsolet werden, vermO-
gen s$1e doch den Zugang Ur Erforschung der Fragmente bısweilen wesentlich erleich-
tern und verkürzen. ıbt Inan bspw. dıe auf e1inem Fragment ebendieser Handschrift
(Abb links) entzıifferbaren lateinıschen Worte „FESNUM et honor et Omn1s
pulus trıbus et  64 in 1ne der einschlägigen Onliıne-Datenbanken ein, werden sofort der
komplette Gesangstext, dıe Gesangsgattung SOWI1e Vergleichscodices angeze1gt: Es handelt
sıch In diesem Fall umIn ein Fragment des Kesponsori1ums „Aspiciebam in 1SU noct1 A AUSs

dem Ofhzium ZACH ersten Adventssonntag. In besonderem Matflße auf den inoriıtenorden
verweisen die in den Barfüßer-Antiphonar-Fragmenten enthaltenen Reimofhzien für TAanNn—-
ziskus VO Assısı und für AÄAnton1ius VO  z Padua (Abb Dreiergruppe hınten rechts). s
andelt sıch dabe1 u  3 Gesänge für das Stundengebet den WEe1 spezıfischen Heiligenfes-

ine ausführliche Zusammenstellung bieten die An- R Bspw. 1n (Cantus. Database ftor Latın Ecclesiastical
hänge 7rADbpal Tlext VO STAEHELIN: Einführung (wıe Chant (http://cantusdatabase.org“,I
Anm. 6 3Z
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Abb 4  4 Archivalien nıIt -ınbänden dUu$s FHragmenten des „großTformatigen BarTüßer-Antiphonars” 14
Jahrhundert) Staatsarchiv Basel-Stadt Großer Band hinten links: Spitalarchiv 559 Hochschmalbände
Spitalarchiv D69 690 692 694 und 695 Dreiergruppe hınten rechts Klosterarchiv ST eier GGG
690/91 691/92 692/93 Stape| Inks Klosterarchiv Barfüsser 555 16569, 690 691 692 693
dıe großen an rechts Spitalarchiv 12 688/89 und 689/90

FeMn; dıe VO deutschen Franziskaner Julian V3 Speyer In den 1L230er bzw. L240er Jahren
kompontert wurden. L J)as Franziskusofhzium wurde Ehren des gerade verstorbenen
UOrdensgründers vermutlich von Papst Gregor iın Auftrag gegeb en und ist besonders ın
Handschriften AUS Stiddeutschland und der Schweiz präsen  t.26 ank der Choralfragmente
konnte seine Präsenz SOMItT auch ür das spätmittelalterliche Base] nachgewıiesen werden.
Auf e1inem der Basler Fragmente AUS$ dem Franziskusofhzium 1e15 sıch außerdem 1ne inte-

Beobachtung machen: Am Schluss einer Antıphone sınd neben den Quadratnoten
später hınzugefügte Noten sichtbar, die wahrscheinlich eine Melodievarıante angeben, W1e€e
s1e dıe Basler Franziskaner haben.?/ [Dieses Beispiel ze19t, dass dıe Manuskript-
fragmente nıcht 1L1UT sekundäre Gebrauchsspuren besitzen, die us der Zeıit sSstammen, als die
Pergamentblätter bereits als Einbände fungierten, sondern sıch be1 genauer Betrachtung -

76 NANNI: Das Heılige und das Profane (wıe Anm. 5) Siehe hıerzu NANNI: [Das Heilige und das Profane (wıe
146; (rıstina Pilegoi: Versteckte Geschichten 1M Anm. 53 146 SOWI1Ee dıe entsprechende Abbildung

Bucheinband. In: Fın Kleid AUS Noten (wie Anm. 5 Nr. IM!} Hın Kleid AUS Noten (wıe Anm. 4), 94 f.
164 —166, 1er 165
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Abh Archivale Mnıt aınem Iınband d u aınem -ragmenten des „großTormatigen Barfüßer-Graduales
14 Jahrhundert) )etall Staatsarchiv Hasel-Stadt Spitalarchiv 709/09
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legentlich auch schon primäre Gebrauchsspuren finden, dıe VO  ' einer aktıiven Nutzung des
Codex innerhalb des CGottesdienstes, der mittelalterlichen Liturgie, zeugen. Se1ine primäre
Funktion allerdings gar n1€e erfüllt hat hingegen ein anderes Fragment, das 1abschließend
erwähnt werden soll. kın Blatt AaUS einem Sequenziar des 15 Jahrhunderts ze1gt
Notenlinıen einen Textausschnitt AaUS dem Gesang "Caeli errant oglor1am Gottschalks VO  —

Lirnburg dle Noten 1aber tehlen (Abb. hınten ıIn der NMitte ). DA der Kopıst seine
Arbeit (aus welchen Gründen auch immer) nıcht vollendete, WaT 1n diesem Fall 2.130 SChOI'I
die mittelalterliche Schicht dCS Archivales ein Fragment. Einen 7 weck erfüllte dieses Per-
gamentstück TSL in seinem | J asein als Bucheinband.

Der kunsthistorische ıc

Ist dle Fragmentenforschung 1in der Musıiıkwissenschaft WAaT LT e1In kleiner Forschungs-
ZWE19, 1aber dennoch test In der Diszıplın verwurzelt, scheint dıe Kunstgeschichte mMI1t-
telalterlicher Pergamentmakulatur bıslang kaum Beachtung geschenkt haben Abgesehen
VO  - den 8.15 notwendig angesehenen Bestandsbeschreibungen ıIn Handschriftenkatalogen
richtet S1€E ıhren Blick In aller Regel auf d1€ vollständig erhaltenen muittelalterlichen Manu-
skripte‚ VO  = denen olücklicherweise Ja eine oroße Menge oibt. In mehrfacher Hınsıcht
jedoch ware dl€ verstärkte kunsthistorische Erforschung der MIt Musikfragmenten beklei-
deten Archivalien schr wünschenswert un: bedeutsam.

Im Gegensatz SA Musıiıkhıistoriker, d€l‘ sıch vorwiegend ür das Choralfragment als
Überlieferer VO  - Gesängen interessiert, sınd dıie hier präsentierten Archivalien ür den
Kunsthistoriker 1mM doppelten Sinne VO Interesse: Er kann den Fokus einNnerseIlIts auf das Cho-
mb‘mgment als Zeugnı1s der (mittelalterlichen) Buchkunst richten, andererseıits auf den AUS

dem Choralfragment hergestellten Finband als Zeugnis der (frühneuzeıtlichen) Buchkunst
einerselts 3150 auf den Buchschmuck In den Einbänden, andererseıts auf dıe Einbände

als Buchschmuck fokussieren.  29
Ersteres, Cll€ kunsthistorische, ınsbesondere paläographische und stilistische, Unter-

suchung und Einordnung der Schrift und des Buchschmuckes der Musikfragmente ist
SOWOhI 1mM kunsthistorischen als auch interdiszıplinären Kontext relevant. Für dıe .1soliert‘
kunsthistorische Untersuchüng der Fragmente darf wohl dasselbe gelten W1e€e fur die Mu-
sikwissenschaft (sıehe oben): Die Vielzahl der Fragmente enthält Gemeingut, „mıittelal-
terlichen Standard”. SO schön jede einzelne Inıtiale, einz1gartıg jede 1m Detail auch 1St
(Abb. 4! ıIn Ahnlicher Weıise kommen s$1e FA Tausenden VO  S Aber SCNAUSO oilt auch
das oben Gegenstück: In den Fragmenten indet sıch nıcht 190608 in musıkalıscher,
sondern auch in kunsthistorischer Sıcht sıngulär Überliefertes. Und allein schon deswe-
gen SOH[CI‘I die Musikalienfragmente ın der Forschung nıcht außer Acht gelassen werden.

28 Sıehe hıerzu NANNI: [ Jas Heıilıge und das Profane (wıe 3() Siehe hıerzu ausführlich SCHÄRLI: Vom doppelten
Anm. 5) 149 Buchschmuck (wıe Anm. 29), Y E E

29 Sıehe hıerzu ausführlich ('arolıne SCHÄRLI: Vom dop-
pelten Buchschmuck der Choraleinbände. In: Hın Kleid
AUS Noten (wıe Anm. 5 61—93 hıer insb.
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Mıt Bezug auf dıe musikwissenschaftliche Fragmentenforschung VELINAG darüber hın-
AaUS bısweilen gerade dıe Kunstgeschichte be1 der historischen Kontextualisierung des Frag-

hıilfreich se1n; hre Ergebnisse könnten Hypothesen bekräftigen oder verwerfen oder
1ne Kontextualisierung DAr ERST: ermöglichen. Interdisziplinäre Kooperatiıonen zwıischen
den beiden Disziplinen sınd also iınhaltlıch naheliegend, scheinen in der Praxıs jedoch eher
selten se1n. Auch kleinere, in die Lehre integrierte Pro)J ekte W1€e das hıer präsentierte
könnten einen Anstofß In diese Rıchtung geben.

och seltener scheint /weıtgenanntes, der kunsthistorische Blick auf den Einband und
darüber hınaus auf das archivalische (Buch-)Obyjekt als Ganzes, Votgenommen Wetden.
Neben dem Umstand, dass dieses in den Archiven „schlummernde“ Mater1al vielen Me-
diävisten ohnehin oft vgänzlıch unbekannt ist, rag die einbandkundliche Kategorisierung
der Manuskrıipteinbände als „Gebrauchseinbände”“ wohl DAaLZ wesentlich dazu be1, dass die
Archivalien VO  ® der Buchwissenschaft gemeinhın eher geringschätzıg beurteilt werden.‘!

Vor diesem Hıntergrund erSsStTaun UINSO mehr, dass be1 genauer Analyse der „‚Choral:
einbände“ des Staatsarchivs Basel-Stadt zahlreiche Momente aufscheinen, dıe nıcht L11UTr VO

oroßer buchbinderischer Sorgfalt 1m Umgang MIt der Pergarnentma.kulatur ZCUDEN, SOnGdern
auch VO einer Gestaltung, dle den Bereich des Fein Notwendigen deutlich übersteigt un:
VO  - einem ästhetischen Anspruch der Buchbinder ZeUS  e S0 überrascht beispielsweise,
dass d1€ Lederstücke ein1ıger Halbledereinbände ‚WarTL eher unsorgfältig ausgeschnitten sind,
jedoch passgenaue Verzierungen mMI1t einem 1m Blinddruck ausgeführten Flechtornament
und rahmenden | ınıen besitzen (Abb 2 In einer Gruppe VO  ® Archivalien AUS dem Archiv
d€S ehemaligen Kleinbasler Dominikanerinnenklosters Klingental wıederum scheinen dıe
Eınbandbezüge auf den ersten Blick ohne Rücksicht auf die Beschreibung d€S Pergaments
hergestellt oder beliebig AUS einzelnen Bruchstücken zusarnmengestückelt worden sSeIN
(Abb 6) Be1 einem Einband dieser Gruppe jedoch (auf der Abbildung der zweıte VO  -

rechts) richtete der Buchbinder die einzelnen, AUS einer Handschrift stammenden Perga-
mentfragmente gezielt derart (kopfüber zueinander ) AUS, dass der zweispa.ltige Schriftspie-
ge] un damıt 1ne ormale Einheit erhalten blieb WOMIT wıederum gewissermaßen das
ıntakte Layout der mıittelalterlichen Buchseiten suggeriert wurde.

Insbesondere der Gruppe des Barfüßer-Antiphonars (Abb 3! lässt sıch zeigen,
dass dıe Buchbinder des 174 und 18 Jahrhunderts nıcht einfach L1UTL stabile, praktıische und
funktionale (Notiz- )Bücher anfertigten; s$1e hatten bısweilen auch den Anspruch, MIt dem
ıhnen YAUER Verfügung stehenden Mater1al schöne Bücher herzustellen.®$ Tle Archivalien dieser
Gruppe zeugen dies bemerkte schon Labhardt VO oroßer buchbinderischer Sototalt:
LDarüber hınaus jedoch finden WITr hıer bCSOHCICI‘S häufig Verzierungen der Buchschnitte
MIt Farbsprenkeln, dl€ pragmatisch betrachtet überflüss1g sınd und allein der /ier dienen.
Außerdem 1ISt die Farbwahl der abwechselnd FOL- und blaufarbigen Sprenkel keineswegs
wıillkürlich, sondern Otrlentiert sıch Inıtialschmuck des mittelalterlichen Pergaments,

Siehe hıerzu SCHÄRLI: Vom doppelten Buchschmuck 33 Sıehe hıerzu SCHÄRLI: Vom doppelten Buchschmuck
(wıe Anm. 29), ÖU; (wıe Anm. 29), 80—36.
Sıehe hıerzu ausftührlich SCHÄRLI: Vom doppelten LABHARDT: ] ie mıittelalterlichen Choralfragmente (wiıe
Buchschmuck (wie Anm. 29) AT NS /u den beiden Anm. [2), 36

nachfolgend Beispielen sıehe nsb. S6N
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Abh Archivalien des Klosterarchivs Klıngental MI Finbänden dUuS$s Lhoralfragmenten Staatsarchiv ase|
Stadt Klosterarchiv Klıngental 4 1 660/61 Klosterarchiv Klıngental GG 2 663/64 Klosterarchiv
Klıngental 661/62 Klosterarchiv Klıngental 661/62

auf dem die Gesänge oft MIC un blauen Filigraninitialen, deren Fleuronne jeweıls
111 der Kontrastfarbe ausgeführt IST. markiert sınd Eindrucksvoll Wetden durch diesen
ästhetischen Kunstgriff dıe beiden disparaten hıstorischen Schichten visuell mıteinander
verschränkt

Neben dem Pergament d€S Barfüßer-Antiphonars der orößten Choralfragmenten-
STUDDE des Staatsarchivs Base] Stadt verarbeiteten die Buchbinder auch dıe Blätter C1-

Hs ebenfalls 111S5 Jahrhundert datierenden Giraduales des Barfüßerklosters. 35 [ J)as
„großformatıge Barfüßer-Graduale“ enthielt dıe VO  - den Ordensbrüdern während heiliger
Messen CSUNSECNEN Choräle und hat stilistisch oroße Ahnlichkeiten MI1 dem Antıphonar.
Dass Giradualien gemäß dem hohen liturgischen Stellenwert der Eucharıistiefeier oft deut-
iıch aufwendiger ausgeschmückt wurden als andere lıiturgısche Gesangbücher, lässt sıch
auch Beispiel der beıden Basler Franzıskanerhandschriften ıllustrieren W ährend siıch

den Antıphonar-Fragmenten durchweg kleinere und eher zurückhaltend (figürlich) VCI-

Ziertfe Inıtialen iinden treffen WIT den Giraduale Fragmenten auf besonders oroßhe und
prachtvolle, abermals den üblichen Farben Rot un Blau gehaltene, Fıliıgraninitialen
(Abb 5} 36 Wıe die WCI Notenzeıilen umfassende eLWa hohe :70 nıt1ale (dıe den
Begınn des Intro1itus „Umnıa UJUC fecıstı nobis kennzeichnet) beispielhaft veranschau-

D Siehe den beiden Franzıskanerhandschriften L AB- 36 Sıiehe hierzu SCHÄRLI Vom doppelten Buchschmuck
DITG mittelalterlichen Choralfragmente (wıe (wıe Anm 29) HR TE

Anm [2) 38
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lıcht, sınd die Inıtialen des Giraduales als rot-blau gespaltene Buchstabenkörper ausgeführt,
W€1Che VO Äußerst fteinem Fleuronne umgeben bzw. mit diesem gefüllt siınd. [ Jas fl1g-
FAalle zweıfarbige UOrnament, das kleine, VO  m stilisıerten Blüten und (menschlich- )tierischen
Wesen besetzte Medaıillons umschließt und geometrische Binnenformen bildet, breitet
sıch dabe1 teppichartig AUS un lässt den Buchstabenkörper oleichsam Teıl des (Irnaments
werden. Eindrücklich widerlegen dle Fragmente SOMItT auch dıe Vermutung, dass 1L1UTL e1IN-
tache Gebrauchshandschriften, nıcht 1ber prachtvoll verzierte muittelalterliche (Choral-)
Manuskripte als Einbandmakulatur Verwendung fanden  37

An den Bucheinbänden AUS den beiden hıer präsentierten Barfüßer-Folianten jedoch
Fällt nıcht 1L1UT dıe hochstehende handwerkliche Techniık hrer Herstellung auf, sondern
auch der Umstand, dass der mıittelalterliche Inıtialschmuck in den Einbänden oft intakt
erhalten geblieben IST: Schon Labhardt WaTr aufgefallen, dass die Buchbinder gerade 1mM Um-
DAaNS mI1t der Makulatur AUS d€1'1 Franziskanerhandschriften besondere Sorgfalt anwandten
und deren Pergamentbruchstücke oft erstaunlıch uL erhalten sınd.°® Ob abhängig V
Ursprungskontext der Handschrıift, \(@) ideellen, inhaltlıchen oder künstlerischen GFE
welcher der mıittelalterlichen Handschrift entgegengebracht wurde, oder einfach LLUT VO

Berufsstolz einzelner Buchbinder AUS den vorausgehend enannten Feststellungen und
gestalterischen Auffälligkeiten, auf dle WITr In den Basler Choralfragmenten treffen, ogeht
hervor, dass der Umgang mMI1t 1iturgischen Musikalienfragrnenten keinesfalls immer L1UT

respektlos WAdl, wWw1e dıes gemeinhın dargestellt wırd. Den zahlreichen Einband-Beispielen‚
in denen sıch kaum ästhetische Gestaltungsentscheidungen durch den Buchbinder iinden
lassen und der Umgang mMI1t der Makulatur ein tein zweckmäßiger WAalL, stehen diejenıgen
entgegenN, dıe VO  D} einem (bıs einem gewıssen Grad) respektvollen oder bewussten
Umgang MIt den obsolet gewordenen durch ihren Funktionswandel profanierten IS
FUTQLCA zeugen. / weifellos wurde das mıittelalterliche Pergament VO C1€1'1 frühneuzeitlichen
Buchbindern prımär als Buchschutz eingesetzt; 1m Vordergrund stand der Materijalwert d€S
Pergaments, welches sıch als robustes Einbandmateri1al gut weıterverarbeıiten lief.? Die
Basler Beispiele insbesondere d1e Einbände C1€S Barfüßer Antıphonars (Abb 37 JE-
doch legen dar, dass der Schutz darüber hınaus bısweilen SALLZ bewusst auch als Buchschmuck
wahrgenommen un inszenlert wurde.

HIN ahbschließender ganzheitlicher lıc

Den Einbänden umfunktionıierten lıturgischen Manuskriptfragmenten, W1e€e WIr S1€e in
oroßer ahl 1m Staatsarchiv Basel-Stadt antreffen, ırd oft MI1t einem gewıssen Bedauern
entgegengetreten. (Gierade der Mediävıst bedauert nachvollziehbarerweise den Verlust
des Ganzen, der mıittelalterlichen Handschrift, bedauert, dass 1113  , lediglich noch deren

&/ Sıehe DSpW. auch das Graduale-Fragment auf Abb. 38 [LABHARDT: Die mıittelalterlichen Choralfragmente (wıe
in Musıkalische Fragmente (wıe Anm. 2); /ur Anm. 12), 36

problematischen Kategoristierung in „Gebrauchs- unı 39 Vgl Musıkalische Fragmente (wie Anm. 2). 3A2
„Prachthandschrift” sıehe oben.

ıttelalterliche Basler Choralfragmente als Buchermbände 12



Fragmente vorhindet und dass viel VO (1anzen verloren SE Und In der Tat
Hs ware gerade 1mM Falle reformierter Städte W1e€e Basels schön, WE mehr lıturg1ische C O=-
dices unangetastet un komplett erhalten geblieben waren. Man kann un: sollte dıe Sache
jedoch pOoSsItIV wenden: [ass zahlreiche Manuskriptfragmente d1€ /eiten bıs In IS GIE

Tage überhaupt überdauert haben, ISt häufig 1m Wesentlichen gerade dem Umstand ıh-
HC: Wiıederverwertung als Handschrıiftenmakulatur verdanken. Oft sınd 11UTr diejen1-
gen Fragmente e1Ines einem gewıssen Zeitpunkt obsolet gewordenen Codex erhalten
geblieben, dl€ VO Handschriftenblatt 7A00 Bucheinband umfunktioniert wurden das
Übrige (und das ISt 1ne oroße Menge) scheint auf verschiedene Weıise unwıederbringlich
untergegangen sSeIN. Somıit trug also gerade die radıkale Funktionsverschiebung d€S
mıiıttelalterlichen Handschriftenblattes, dıe 1m Fall lıturgischer Manuskripte einhergeht
mIt elner Profanierung, In vielen Fällen Z Erhalt dCS Fragments be1 Und dass jedes
einzelne Fragment ür dıe Wıssenschaft VOoO  , unschätzbarem Wert sSe1In kann €b en da

einen e1l e1InNes ursprünglichen (Janzen darstellt, dem durch SCHAUC Erforschung
bısweilen näherzukommen IST .':115 auf den EISFEN Blick zeigen dıe angeführten
Fallbeispiele auf eindrückliche Weıse. Darüber hinaus veranschaulıicht das 1m vorliegenden
Kontext präsentierte Buchprojekt den Basler Choralfragmenten, dass dle (musıik- un:
kunst—)wissenschaftliche Beschäftigung mIt d€1'1 „Choraleinbänden“ nıcht L1UTL VO  3 fachspe-
ziischer Relevanz ist, sondern durch dıe interdiszıplinäre Betrachtung der Archivalien als
„historische Zeugnisse” auch Reflexionen über die Geschichte un dıe Bedeutung
kultureller Überlieferung anzuregen vermag und damıt aktueller IST denn JE

Vgl Musıkalische Fragmente (wıe Anm. 2))
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